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Das ist - er Rhein !
ist der Rhein !" sagte der Lehrer , und zeigte auf der

^karte eine schwarze Linie , die hoch aus dem Blau des

t
i«s kam , und in vielerlei Windungen durch mancherlei

bki
°°n sich in einen braunen Fleck verlief . Und er erklärte

^ was ein Strom sei , wie er entsteht und dah er unserem
den Namen gebe , den wir durch alle Zeiten behielten .

i ® Deutschland unser Vaterland sei , das Rheinland aber
Ä ^ Mutterland . Und er erzählte uns vieles in jeder Eeo -
rjj , ^ stunde . Er war ein Maler und brachte uns viele Bil -
ein ! >nit, die er gezeichnet und photographiert von dem Braun

der Landkarte , welches aber riesige Berge waren mit
ke darauf im heißen Sommer . Das war die Schweiz ,
der Bodensee und der Rheinfall . In jeder Stunde extra

lieb- Me er von den Schiffen , die er so liebte ; von den Segel¬
nd , die der Wind treibt , der nichts kostet, nicht qualmt und

Spektakel macht . Wie er in diesem Boot den Rhein

f uf gefahren in den großen Ferien, bis Straßburg , der
verschönen Stadt . Alle Dörfer und Berge gesehen , und

- Burgen , alle Städte und Häfen und die vielen fremden
„ Men . Die geschmückten Sonntagsschiffe mit Musik und

^ ern , Wanderburschen mit Ränzel und Stab . Von Schif -
? Und Flößen wußte er viele Geschichten; was er alles er -
■ wenn er in der Mondnacht auf den Schiffsplanken ge-
u. Daß ihm des Nachts die holden Gestalten der Sagen ,

. Cchwanenritter von Cleve , samt Siegfried dem Recken
' Hagen dem Grimmen begegnete . Dann nahm er wohl
schmal die Geige aus dem Kasten und spielte und sang und"e auch uns das traurige Lied von der Loreley und dem
Wr im kleinen Kahne . Wie freuten wir uns , wenn der

i. !te ;- kam, die Landkarte herunterließ und sagte : „J un -

Zol^ ln»
oJe

'
n

» s . dasistderRhei n !"

- Ergehn Vaterhäuser habe ich gehabt in der Fabrikstadt
Miederrhein . In den langen Sommerabenden , wenn ich
^ schlafen konnte , suchte ich und fand in den vielen Sprun¬
ges rissigen Kalkes die gewundene Linie des Rheines
gr , wie sie der Lehrer uns gezeigt , mit allen Flüsien .

„ > Mosel , Rahe , Ahr und Erft . Die Berge waren die
al ptt Schimmelflecken ; und ich ging mit dem Lehrer auf
ff M in seinem Segelboot . Zn den langen Abenden , wenn

sei Mt schlafen konnte , lagen wir vor Köln und Bonn und
-

gffS ^ den Mond über den sieben Bergen aufgehen . Wenn es
folgen gewitterte , banden wir unser Boot an die Hafen -

' W [fl und saßen bei Fischern , Schiffern und allem fahrenden
Ufff L , so im Wind über den Rhein zu fliegen , das Steuer

,5# "ter Hand , ich sah mich schon als Piraten -Kapitän . Wenn
nd- schlafen konnte , wie wurde da die Dachkammer weit . .

? danke ich dem Lehrer noch heute und all den Riffen in
Dachkammerwänden ; daß der Rhein lebendig in meine

si- >̂ it JH * hineinrauschte , mit allen Flüffen und Rebenflüffen ,
Odenses , Alpen und Gletscher , dem Rheinfall , dem don -
gen , mit allen Städten und Menschen , Schiffen und

• . . Das danke ich dem Schicksal noch heute , daß meine
Äl 1

, Füße in seinen Wellen plätscherten , seine Buglaternen
blinkten , daß ich die Burgen und Schlöffer im Mondlicht
v- das danke ich dem Lehrer , den Kalkriffen , dem Schick¬

end meinen 14 Vaterhäusern in der Fabrikstadt am Rie¬
sin .

au/j ^ des Vaters Schmiede saß ich
' als Lehrling nach Feier -

t
“ zwischen den Gesellen . Sie hockten und erzählten von

In*1* !ii?t0^en Welt , von fremder Städte Werk . Sie waren als
s«* £ } oder als Maschinisten aüf den Schiffen gefahren von

^ tlf Rotterdam . Sie hatten über den Strom die großen
^ StB Zuschlägen . Zn den Werften hatten sie große Strom -

ggrböden auf die Helling gelegt . Oft lachten sie in meine
i gden Augen und sagten : „Zung , was hast du ein Glück ,
i Ttiriit frfß (5' rrrmertrtfm mif STReTt rtofnmmott fttft
h,

- - nicht als Krämersohn auf die Welt gekommen bist .
" hocktest du als papierener Tagelöhner auf den Büros .

br-

D i QT 7 - *'*v, * V** t'Mf' kv+wiv* -uwyv*w*;itvv UU | VV1V -UUVV3.
for?er wirst du einst wie wir in die Welt hinausfahren ,
jgn wie wir in Frankfurt , Mannheim und Basel .

" Und
^ die Lehre beendet , da kannte ich alle Werften und

unbaufirmen den Rhein hinauf und hinab .
.1 ' Bon Heinrich Lersch , dem Kesselschmied und Dichter.

Naturfreunde
Gemeinsame Wanderung

A
" egt von der Vezirksgruvve Seilbronn ist auf nächsten Sonn -

» tw,
° Mvtember , von der Bezirksgruvve Mittelbaden des Tou-

d,^ ums „Die Naturfreunde " ein Treffen beider Gruvven ver-
Die Wahl der Gegend, die da durchwandert werden soll ,

\t Mr gute . Eilt es doch dem im Herzen des Kraichgaues ge-
'

, l» »,btä0tchen Brette » und dem benachbarten Maulbronn
9* j »iguluch abzustatten . Morgens halb 8 Uhr treffen die Teil -
■Jj tz,o >n Bahnhof Breiten ein , woselbst dann Weiterfahrt mit
0 * ( M nach Maulbronn geplant . Maulbronn , bekannt durch
*(1® W»7°

tne Lage und besonders durch sein besterhaltenes Zister-
l. L°fter ist ein Schmuckkästchen deutscher Baukunst aus alter

;|| iih,
"1 Innern ist es besonders das reichgeschnitzte eichene Chor-

^ “Jb verschiedene Malereien usw . ein Kunstschatz , an dem
' ^ der Reformationskriege und des Bauernkrieges fast
ifftf !tzis,Mük>ergegangen sind . Die Anlagen von Weinbergen und
^ - » dgo See» zur Fischzucht zeugen von einer rührigen Tätig¬

st »'

1«

WirdKlosterinsassen auf dem Gebiet der Bodenkultur . Dies
unter sachkundiger Führung einer gründlichen Besich

Herzogen. Nun gehts auf Wanderung Breiten zu . Durch
, schon sein Herbstkleid angelegt , vorbei an schwer mit
HW «iuc

l orangenen Weinbergen auf die Höhe des Aschberges , von
M' rM „ errliche Aussicht in Kraichgau und Zabcrgäu geboten ist.

„ j .^ dts nach Oelbronn und Ruit über die „Schöne Aussicht " .
^ fno +pf hti > rtiif Sn « mm
Lebtet .

Rückblick bietet die schöne Aussicht auf das nun durch -
„IIÄ Die alten Orte Ruit und Oelbronn bieten die

;>i>lff^>!>ig^
-Rotive für den Photographen . In etwa zweieinhalb -

. gl Marsch von Maulbronn aus wird der Platz der Örts -
Ten^ etten erreicht. In einer Waldecke schön gelegen haben
!» tzn» !.« Breiten den Platz gut hergerichtet und mit einer

_ sl . R ;
" e überbaut , die vor jedem Witterungseinfluß Schutz

’ k 51 wird Rast gemacht und durch die Jugend Breiten das
Allst.. Genossen Saucken -Fritz verfahte Stück „Rebellen in der

M H x ° ufgeführt .
0 * 51m?. -!*!’ der Aufführung Weiterinarsch nach Breiten , dem

k Br,, - "dtchen mit seinen guterhaltenen Fachwerkbauten, den" + itnh Tnvt7ftrirt « IfrtfirtvvAr +rtt» « 11«

aus

ivilltu bUUU/UUtlltll () UU/UIUUHlUiCU ,
$Wp?r en ' Wehrtürmen und sonstigen Ueberresten aus

- str sowie dem Melanckithon museum und den aus
" stammenden sehr gut geoflegten Anlagen . Breiten ist

£ Geschichte und bietet so dem Naturfreund in
interessantes . Es ist also mit dem Programm jedem

. et*
. . . 0 — 0 v . . —

1 «huKty der Veranstaltung zu beobachten

. Ist. Ut,v nrit ifnuuiumrn itueui
Jüiift ^ Rnung getragen und wird wohl eine recht grobe Be-

™ ' sein .
LH. F.

ty)atide\H /Uttel Scfiauett
Ein Blick in die Tageszeitungen belehrt uns darüber , — der

Sport ist Trumpf ! Und sicherlich ist es ja auch höchst erfreulich,
das; Bestrebungen vollste Wertschätzung erfahren haben , die darauf
ausgeben , den menschlichen Körper gesund zu halten . Nur in
einem gesunden Körper wohnt ein gesunder Geist. Ueber einen
Sport scheint sich die öffentliche Meinung noch nicht ganz klar zu
sein. Bei einer aubenberuflichen Beschäftigung des Menschen
schwankt noch das Zünglein an der Wage der Wertschätzung und
Einstellung zu ihm . Diese eine umstrittene Sportart ist das
Wandern . Auch der oberflächlichste Beobachter der Wanderfrage
bat ein Gefühl dafür , dah das Wandern nicht nur bloßer Sport ,
nicht nur Eesunderhaltungsmittel , nicht nur Kraftmeiertum und
Eeschicklichkeitsübung ist. Jeder empfindet , daß dem Wandern ein
Irgendetwas innewohnt , das sich nicht in die Rubrik Sport ein-
fügen läßt . Don diesem Etwas , diesem undefinierbaren Beiwerk
des Wanderns , wollen wir versuchen , uns beute einmal Rechen¬
schaft zu gehen und herauszusinden , welches Fluidium den Wanderer
umgibt . Wir wollen dabei als wahr unterstellen , daß der Wan¬
derer durch die Betätigung seiner Muskulatur beim Gehen seinem
Körper einen unermehlichen Dienst leistet. France sagt einmal :
Wandern ' ist mehr als bloßer Sport , es ist eine nicht zu missende
Vorbedingung aller echten Naturbildung , eine Welt - und Lehens¬
anschauung, die zur Gesundung auf allen Gebieten , zur Natür¬
lichkeit aller Verhältnisse führt . Wer sich der Natur von Zeit zu
Zeit schrankenlos und ganz zu eigen gibt , den prägt sie um , macht
ihn zu ihresgleichen und gibt ihm mit dem frohgemuten Blick,
den schwellenden kräftigen Körper und der stets wiederkehrenden
Sehnsucht nach ibr auch von ihren geheimen Kräften etwas mit :
ein kräftig Wollen , den sicheren , unbeirrbaren Instinkt eines
natürlichen Empfindens und die Tatkraft eines ge<sunden, freien
Menschen . Zum bloßen Erwerben der körperlichen Gesundheit
kommt beim Wandern also ein noch viel höher einzuschätzendes
Plus hinzu . Ein Gewinn an seelischen und gemütlichen Werten ,
der es verständlich macht , daß das Wandern in den Berichten der
Tageszeitungen unter der Rubrik Sport stets zu kurz kommt .
Einen Gewinn am Leibe kann man wohl in Massenbetrieben er¬
werben , einen Gewinn an der Seele aber nicht . Und so ist das
Wandern auch mehr oder weniger eine sportliche Betätigung des
einzelnen . Der zünftige Wanderer ist ja auch leicht und vielfach
verschrien als ein Eigenbrödler , als ein verschlossener Mensch , mit
dem nicht viel aufzustellen sei . Sicherlich stimmt das , und doch
stimmt es wieder nicht . Der Wanderer trägt den Gewinn von
seinem Sporte eben nicht in Diplomen und erreichten Rekord¬
ziffern nach Hause , sondern in einem reichen Gewinn an seinem
Eemiite . Nicht die Beine sind die Hauptsache beim Wandern , son¬
dern die Augen, und Hans Tboma hat gan zrecht, wenn er sagt :
Nur die Augen nicht vergessen ! , nur diese Eingangstore zur Seele
weit öffnen, dann zieht die Schönheit gern ein ; denn sie ist über¬
all zu Hause und sucht nach Seelen , die sie erkennen.

Zu allen Zeiten ist der Germane der Romantiker gewesen , der
tiefvertraute Freund des Lebens um ihn draußen im Busch und
Wald , in Heide und Moor . Ihm ist es tief eingegraben , sich als
ein Glied der Natur zu fühlen und immer wieder die Verbindung
zu suchen mit Busch und Baum , und mit allen Tieren . Darum
berichtet ja auch schon Tacitus , daß den Germanen das heimliche
Rauschen des Waldes zuinnerst die Stimme der Gottheit sei , und
daß es deshalb ihnen eigentümlich sei , ihre Götter nicht in steiner¬
nen Hallen , sondern unter freiem Himmel zu verehren . Eine tiefe
Naturverbundenheit hat den Germanen von jeher ausgezeichnet.
Eine tiefe Stille sucht er , wenn er Zufriedenheit und Freude sucht.
Und das ist das , was auch heute noch den Wanderer zumeist
treibt , heimlich und unbeobachtet stille Pfade zu gehen und alles
Leben um ihn zu erfassen und einznschlieben in die grobe heim¬
liche Freude , die wir Lebensfreude nennen . Der Wanderer kann
mit Buddha sagen : Alle Wesen sehnen sich nach GILcklichsein , dar¬
um umfange mit deiner Liebe alle Wesen . Freude an der Natur
ist unzertrennbar von der Liebe zur Natur . Und der erst ist der
rechte Wanderer , der in allen Wesen, einerlei ob Pflanze oder
Tier , Bruder und Schwester sieht , der ihnen naht als Gleich¬
gestellter , Gleichgestimmter und Gleichliebender. Vertrautheit
suchen mit der Natur , Suchender sein auf allen Wegen, das ist
des Wanderers Zweckbestimmung . Und wenn das erfüllt ist . dann
ist auch die Krone der Wanderkunst erreicht. Dann sind nicht nur
Auge und Obr beteiligt an der Wanderung , dann spricht auch das
Herz mit . Und wo anders können wir Freude und Lebensfreude
suchen, erwarten und erhalten , als wenn das Herz mitsvricht !
Allerdings , die durch die heutige gesellschaftliche Entwicklung des
Menschen hervorgerufene Entfremdung des Menschen von der
Natur , seine Verbannung in die Steinwüste der Großstädte, unter
die rauchenden Schlote der Industrie , in die Asphaltkultur des
Lberzivilisierten Großstädters bringt Gefahren mit sich, die der
rechte Wanderer überwinden muß und überwinden wird . Und
wenn wir heute noch von Wanderunsitten reden können, und reden
müffen , so liegt das meistens nicht am schlechten Willen , sondern
an der llberhandgenommenen Entfremdung . Kant sagte : Wen
die Schönheit der Natur unmittelbar interessirt , bei dem hat man
Ursache , wenigstens eine Anlage zu guter moralischer Gesinnung
zu vermuten . Und so muß auch der Suchende, der Anfänger in der
Wanderkunst, nicht als räudiges Schaf betrachtet weiden , sondern
als ' Lehrling , der selber den Mut bat , und die Willenskraft zeigt,
zur letzten Schönheit des Erdenlebens , zur stillen innerlichen
Freude zu kommen , betrachtet werden.

Dem Gesellen in der Wanderkunst , dem, der schon häufiger
draußen gewesen ist , der schon angefangen hat , seine allzu engen
Bindungen an Eroßstadtlcben und Eroßstadtkultur zu lockern,
droht eine zweite Gefahr . Die Gefahr des Umschlagens in das
Extrem , in das Naturschwärmen . Anton Fendrich sagt darüber :
Das Naturschwärmen ist allerdings vom Uebel. Es ist unmänn¬
lich, krankhaft und verschließt uns die Natur , anstatt sie uns zu
erschließen . Das Schwärmen ist die letzte Betätigungsmöglichkeit
abfallender Menschen , die aus dem Weltschmerz eine Wollust
machen . Sie sehen die Natur mit sentimentalen Augen an und
erwählen sie zur Freundin , weil sie es unter den Menschen und
im Kampfgewübl nicht mehr aushalten . Aber über das gewaltige ,
unbeugsame Leben in der Natur sehen sie hinweg . Aber auch in
der Wanderkunst wird man schließlich Meister ; dann , wenn man
ruhig und still geworden ist. Wenn man die ewigen uralten Zu¬
sammenhänge im Leben der Natur nicht begriffen , sondern erfaßt
und erfühlt hat . Wenn man tatsächlich den Pflanzen und Tieren
begegnet als Bruder und Schwester. Wenn man Gottfried Keller
erfaßt bat , der einstmals sagte: Die Welt ist innerlich ruhig und
still, und so muß auch der Mensch sein , der sie betrachten will .
Dann ist man befreit von dem Wahne , alles kritisch erkennen zu
wollen, jede Lebensäußerung deuten zu wollen und alles Welt¬
geschehen in starre häßliche Formeln prägen und binden zu wol¬
len . Menschen in diesem Sinne werden sich nach sechs langen Werk¬
arbeitstagen in Kontor und Werkstatt stets binaussehnen in Feld
und Wald . Diese Menschen werden nicht mehr Vergnügen finden
an den mehr oder weniger seichten Vergnügungsstätten der Groß¬
stadt. Sie können für sich wahrhaft in Anspruch nehmen das Prä¬
dikat , das der Mensch in dummer Selbstüberhebung in anderem
Sinne sich gegeben hatte , das Prädikat : die Krone der Schöpfung.
Er wird nicht die Krone für sich in Anspruch nehmen , weil er sich
der Machtmittel der menschlichen Industrie über Tier und Pflanze
bewußt wird , oder sich ihrer bedient , sondern weil er in tiefem
Versieben und mit liebevollem Herzen den Schwächeren versteht,
liebt und schützt vor dem Mutwillen des Stärkeren . Ihm kommt
dann auch der höchste Gewinn des Wanderers , ihm blüht dann im

Alter die blaue Blume der Erinnerung . Denn das ist das zweite,
das der Wanderer neben der Freude als großen Gewinn davon¬
trägt . Vergeffen wird im Laufe der Zeit all das körperlich Wider¬
wärtige , das die eine oder andere Wanderung mit sich brachte .
Vergessen wird , was menschliche Eigenbrödelei ihm Unangenehmes
hier und da bescherte , geblieben ist das leuchtende Erinnern an
stille Stunden , an liebe Zusammenkünfte mit Tieren und Pflanzen .
Und wenn wir das recht erfaßt haben , daß die Erinnerung eines
der besten Güter ist , die wir Menschen erwerben können, dann ver¬
stehen wir auch Eichendorsf, den Romantiker , der in einem Ge¬
spräche sagt : Ich meine , man müsse erst sich selbst und die kleine
Welt um sich herum recht verstehen gelernt haben , ehe man sich
weiter umsieht, und das Reisen zieme überhaupt nur dem reiferen
Alter . Gerade umgekehrt ! Nur die Jugend versteht recht aus
Herzengrunde die Schönheit der Welt mit ihren morgcnroten
Gipfeln und kühlen Abgründen und funkelnden Auen im Grün
und malt es alles frisch nach , daß das Alter einst sich daran er¬
frische , wenn draußen die Blätter fallen und die sinkende Herst -
sonne die Schildereien noch einmal wunderbar beleuchtet.

Verstehen, Freude und Erinnerung sind also die Früchte des
echten und rechten Wanderns . Und nicht die Beine , sondern Auge
und Obr sind die Hauvtwerkzeuge, die beim Wandern betätigt wer¬
den sollen . Was nehmen nun Auge und Obr auf dem Gange durch
die heimatlichen Fluren ? Alles , was um uns ist , wirklich alles .
Und dieses Alles ist es, das wir als Heimat bezeichnen . Zur Hei¬
mat gehören alle Pflanzen , und gerne schlendert der stille beschau¬
liche Wanderer im grünen Wiesentale oder durch die braune Heide.
Er legt sich auch wohl hinein in diese Wunderwelt aus zierlichen
grünen Blättern und bunten Blumen und betrachtet aufmerksam
den zierlichen Bau der Blüten und Früchte. Ihm gebt allmählich
ein Verständnis auf , wie reich und wechselvoll Floras Kinder ge¬
formt und geprägt sind . Und er ahnt , welch reiche Welt in diesen
kleinsten Dingen zu finden ist. Neben der Botanik kennt die
Wiffenschaft auch noch Zoologie als Zusammenfaffung all der Ge¬
schöpfe, die wir als Tiere bezeichnen . Nicht nur große Lebewesen
wie Hirsche , Rehe und Wildschweine zeigen sich dem Wanderer , son¬
dern gerade die Welt der kleinen und kleinsten Tiere ist es , die
am meisten den Sinn für die allgewaltige Verbundenheit alles
Lebens auf unserer guten Mutter Erde erwecken. Stundenlang
kann der Naturfreund im Grase liegen und alles dort beobachten,
was sich ihm an Tragödien und heiteren Zwischenfällen zeigt. Dort
hat die grausame Spinne in ihrem wunderbar feinen Netze eine
kleine Fliege gefangen und bemüht sich, sie einzusvinnen . Mit einer
Teilnahme , die dicht an Ergriffenheit grenzt , sehen wir den ur¬
alten Kampf zwischen Räuber und Opfer und fühlen die grausige
Tragödie , daß Leben andere Wesen vernichten beißt. Und doch
fühlen wir wieder mit Genugtuung , daß auch alle Spinnen nicht
imstande sind , auch nur eine Fliegenart von der Welt zu vertrei¬
ben . Wir denken an den Menschen , der innerhalb weniger Jahre
ganze Tierarten vernichten kann und schon vernichtet bat und der
auch ganze Länder veröden kann. Wir schämen uns dann wohl
und werden erst wieder ruhiger , wenn im heiteren Gaukelflug
Schmetterlinge im Liebestanze an uns vgrübertaumeln . Wir
sehen die Zusammenhänge zwischen Tier und Pflanzenwelt , ihre
gegenseitigen Abhängigkeiten und bekommen eine wundervolle
Ahnung von den tiefen Zusammenhängen , die zwischen allen Lebe¬
wesen bestehen .

Das Heimatantlitz wird aber nicht allein bestimmt von den Lebe¬
wesen , sondern vor allem von der Beschaffenheit der Erdoberfläche
selber. Vielgestaltig sind die Ursachen , die unser Erdantlitz ge¬
schaffen und geformt haben . Und diesen Ursachen aufzusvüren , ist
die größte und tiefste Freude des rechten Wanderers . Wie im tief¬
gefurchten Antlitz einer guten alten Mutter sind auch die Runen
des langen abwechslungsreichen Erdenlebens in das Antlitz unserer
Mutter Erde eingegraben . Wir kSnnen -rntöts sagen, daß all der
Kummer einer treusorgenden Mutter ausgedrückt ist auch in un¬
serer Erdenmutter .

Wenn nun all die Heimatlinien und ihre Bedeutung und ihre
Entstehungsgeschichte dem beschaulichen Wanderer aufgegangen
sind , dann wird er auch wissen , welche tiefen Zusammenhänge be¬
stehen »wischen Heimatanlitz und Charakter seiner Bewohner . Er
wird dann auch verstehen, wie innig miteinander verbunden und
voneinan 'der abhängig sind Heimatboden , heimische Bevölkerung
und heimische Kultur . So erschließt rechtes echtes Wandern mit
dem richtigen Schauen uns all die Zusammenhänge und Verbun¬
denheiten , die den Begriff Heimat ausmachen. Dadurch wird er
seine Heimat nur um so lieber gewinnen und aus der Liebe zur
Heimat , zu ihren Bewohnern mit ihrer eigenen Kultur wird erst
das Verständnis entspringen für die Heimat anderer Menschen
und für deren besondere Eigenheiten und Kulturen . So wird das
rechte Wandern erst in Wahrheit erziehen zum universell gebildeten
Menschen, zu dem Menschen , der durch das Verstehen auch wahre
Menschenliebe nicht nur sich aneignen , sondern auch zeigen und be¬
weisen wird . Die Heimat also ist es , die den wahren brüderlichen
Menschen erzieht und die Heimat wird sich nur dem erschließen ,
der sie sucht, wahrhaft und ernst und der versucht , sie zu ergründe, :
und zu verstehen.

Reije>8nekvoten
Ein Geschäftsreisender, der viel die Eisenbahn benutzte , wurde

tiefsinnig.
Er kam in ein Sanatorium . Dort gelang es dem Professor, die

Ursache des Tiefsinns zu ergründen .
Der Reisende batte nämlich auf der Eisenbahn jahrelang doppel¬

ten Aerger gehabt : einmal über die Leute , die versuchten, die Rück¬
seite seiner Zeitung zu lesen und zum anderen über die Leute , die
ihre Zeitung nicht so halten wollten , daß er hätte mitlesen können

*
h

In einer Gesellschaft prahlte jemand mächtig mit seinen ungeheu¬
ren Körperkräften : „Ich kann mit einem Arm 300 Kilogramm
beben.

"
„Ich kann mit einer Hand einen ganzen Schnellzug anhalten .

"
sagte da ein Herr mit vergnügtem Lächeln.

Renommieren Sie doch nicht so dumm ! Das kann ja kein Mensck '
antwortete jener Kraftmensch erbost.

„Doch," war die Antwort , „ich bin nämlich Lokomotivführer .
"

*
Die folgende wahre Geschichte hat sich kürzlich in Dortmund abge¬

spielt. Aus dem Hauptbahnhof tritt ein altes Mütterchen , blickt
hilfesuchend umher und schüttelt dann verständnislos mit dem Kopf.
Gewiß, es ist schon einige Jahre her , daß sie »um letzten Male
hier gewesen , aber das kann sie nicht fassen . Und ihrem Munde
entringen sich die Worte : „Baukumm , Baukumm , wat best du die
verännert !" . . Das Mütterchen war statt in Bochum in Dort¬
mund gelandet !"

*

Herr und Frau Kommerzienrat Silberling machten eine Reise im
Schlafflugzeug. Silberling stellte, nach alter Hotelgewohnheit , vorm
Schlafengehen die Schube säuberlich vor die Tür . Daher wunderte
sich ein Bauer sehr, als er beim Pflügen auf seinem Acker « in Paar
tadellose Herrenschuhe und dazu ein Paar hochelegante Domen-
.stiefelchen fand .
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